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Clusius und die Bienenkunde
Von Stephan A u m ü l l e r ,  Neudörfl

Es is t falsch, w ollten w ir den gegenw ärtigen Stand der W issen­
schaften als Maß bei der B eurteilung des Lebenswerkes eines G elehr­
ten vergangener Jahrhunderte  anlegen. W ollen w ir dies z. B. im Fal­
le des berühm ten H um anisten und N aturalisten  Carolus C l u s i u s  
(Charles de 1’ Escluse, 1526— 1609) tun, so m üssen w ir uns vielm ehr 
in die Zeit zurückversetzen, in der er lebte, — wo m an insbesondere 
auf dem Gebiete der N aturw issenschaften erst begann, schüchterne 
P ionierschritte zu tun: sich von den W eisheiten der „A lten“ m it allen 
ihren Fehlern und Trugschlüssen loszulösen, eigene Wege zu gehen, 
das Vorhandene kritisch zu sichten, das U nbekannte zu ergrübeln und 
die Sternchen erster und eigener Erkenntnisse fü r die große Mosaike 
eigenständiger W issenschaften, etw a Botanik, Zoologie, Mineralogie, 
Geologie usw. zu formen.

Die im 16. Jh. um fangreichste W issenschaft, die Medizin, um faß­
te wohl auch das gesamte Wissen ih rer Zeit über die Natur, das aber 
doch nicht ausreichte, um sich von M ystik und A berglauben loslösen 
zu können. So w ar z. B. die Pflanzenkunde noch keine eigenständige 
wissenschaftliche Disziplin, sondern nu r eine Hilfswissenschaft der 
Medizin. Was un te r den Pflanzen nicht der E rhaltung des Lebens, al­
so der E rnährung oder der Gesundheit, w eiters dem K ult und A ber­
glauben diente, w ar uninteressant und blieb unbeachtet liegen.

Carolus Clusius hatte  noch keine ausgesprochen fachbotanische 
L iteratur zur V erfügung und es gab auch noch keine botanischen 
Fachexperten, die er sich als Vorbild hä tte  nehm en können1. So m uß­
te er eben allein den dornigen und steinigen Weg aller Pioniere ge­
hen, um das selbstgesteckte Ziel — auch die bis dahin unbeachtet ge­
bliebenen Pflanzen zu studieren und zu beschreiben — erreichen zu
1 Man kann sich über den Stand des botanischen Wissens seiner Zeit einen gu­ten Überblick verschaff en, wenn man das Literaturverzeichnis „Nomina scrip- torum et editionum, quibus in hoc opera usum sum“ in: D. Alberti H a l l e r . . .  ENUMERATIO METHODICA STIRPIUM HELVETIAE INDIGENARUM. Göttingen 1742 — zur Hand nimmt.
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können. Nach einem anfänglichen Jusstudium  inskribierte er in 
M ontpellier (Südfrankreich) bei dem damals berühm ten Professor der 
Medizin, T ier- und Pflanzenkunde, Gulielmus Rondelet, übersetzte 
dort sein „Visschenboek“ (das neben Fischen auch allerlei andere 
M eerestiere beschrieb) in die lateinische Sprache, m ußte dessen 
A quarien betreuen, hatte  dort so gu t wie keine botanische Fachlitera­
tu r zur V erfügung und dennoch entfachte sein unbändiger W issens­
drang das Feuer der Liebe fü r alle jene unbekannten, w ildwachsen­
den Pflanzen, die bis dahin nam enlos dahinlebten. Seine unstillbare 
Sehnsucht nach neuen Erkenntnissen ließ ihn auf ein Familienleben, 
auf eine gesicherte Existenz, auf Hab und G ut verzichten und trieb 
ihn durch eine Reihe von L ändern Europas, um sich um som ehr an 
den vielleicht schönsten und lieblichsten K indern der Schöpfung, an 
den Pflanzen, ergötzen zu können. Und so w urde Charles de 1’ Esclu- 
se, der nachmalige berühm te Carolus Clusius, zum Begründer der 
wissenschaftlichen Pflanzenkunde von Spanien, Portugal, Österreich 
und Ungarn.

Je  m ehr sich aber der vielleicht größte G elehrte der zweiten 
Hälfte des 16. Jah rhunderts  in die Geheimnisse des Pflanzenlebens 
vertiefte, um som ehr erkannte er auch die tiefe Finsternis, die in den 
K enntnissen über viele andere Belange des N aturlebens herrschte. 
W ar es doch geradezu aufreizend, sich z. B. von den exotischen Vö­
geln die unglaublichsten M ärchen anhören zu müssen. In dieser Zeit 
brachten nämlich W eltum segler und W elteroberer die ersten Bälge 
von Paradiesvögeln nach Europa und schon „w ußte“ man, daß diese 
„M anukodiata“ himmlische, sylphenhafte Wesen seien, die dauernd 
in der Luft schweben, sich vom himmlischen Tau (Honig) ernähren, in 
der L uft brüten, sich nie zur Erde herablassen, — n u r weil ihnen die 
Eingeborenen auf N eu-G uinea und auf den M olukken den Leib aus­
gehöhlt und die Beine w eggeschnitten hatten, um so nur den Feder­
balg als prachtvollen Schmuck bei festlichen Anlässen tragen  zu kön­
nen. Da konnte Clusius nicht schweigen, er m ußte den w ilden Ge­
rüchten, dem unsinnigen A berglauben ein Ende bereiten und die Pa­
radiesvögel zu echten, irdischen Wesen erklären, die sehr wohl hier 
auf unserem  Erdball genauso leben wie etwa unsere Sperlingsvögel. 
Ja, das w ar eben das erste M osaiksteinchen zu einer W issenschaft, 
die m an heute Ornithologie nennt.

W er w ußte damals schon etwas von fossilen Tieren und P flan­
zen? Clusius w ar es, der am südburgenländischen Tschaterberg die im 
Süßwasseropal eingeschlossenen Gebilde als fossile Pflanzen erkann­
te, so z. B. „L ithoxylon“, das später un te r der Bezeichnung „Querco- 
xylon cerris“ in das erst später entstandene W issensgebiet der Phy- 
topaläontologie als erstes M osaiksteinchen Eingang fand.

Diese zwei Beispiele beweisen schon zur Genüge, daß m an da­
mals — vom Fachwissen noch nicht so im Banne gehalten wie heute 
— ganz einfach vom Pfade, der durch die N atur führte, alles auf he­
ben und  bergen m ußte, was unbekannt und ansprechend herum lag.
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Als Clusius vierzehn Jahre  vor seinem Tode als Professor der 
Botanik an die U niversität Leiden (Niederlande) berufen wurde, dort 
einen botanischen G arten begründete und leitete, da bot sich ihm ein 
neues Arbeitsgebiet an, das seine besondere A ufm erksam keit erweck­
te. Sein S tellvertreter in der Leitung und Betreuung des botanischen 
Gartens, Dirck Outgaertsz C 1 u y t, der der damaligen Gepflogen­
heit entsprechend den latinisierten Namen ,,Theodorus C lutius“ an­
nahm, dürfte sich m it praktischer B ienenzucht befaßt haben. W er 
heute den Hortus Botanicus der U niversität Leiden betritt, m uß näm ­
lich wissen, daß dort die Bienen nicht so von ungefähr herum schw ir­
ren, — sie w erden dort vielm ehr in E rinnerung an jene zwei M änner 
gehalten, die un ter den Pionieren der wissenschaftlichen B ienenkun­
de aufgezählt w erden müssen. Dr. C. L. Heesakkers, M itarbeiter der 
U niversitätsbibliothek Leiden hat diese Auffassung auch bestätigt, 
indem er in einem Brief vom 3. Januar 1978 m itteilte: „Die gegen­
w ärtige Bienenzucht hängt wahrscheinlich dam it zusammen, daß der 
damalige H ortulanus H. Veendorp persönlich ein begeisterter Im ker 
war, der bei der Rekonstruktion des H ortus Clusianus in den dreißi­
ger Jahren  gerne auch w ieder die von Clutius begonnene Tradition 
der Bienenzucht aufnehm en w ollte.“

Dieser Um stand veranlaßte wohl Clusius, auch das V erhältnis 
Biene-Pflanze un ter die wissenschaftliche Lupe zu nehm en und so 
entstand ein Werk, das bislang zu einem  Dornröschenschlaf v eru r­
teilt w ar und zum indest nach außen hin ganz seinem M itarbeiter 
Dirck Cluyt (Clutius) zugeschrieben wurde.

Der Titel des in altholländischer Sprache geschriebenen W erkes 
lautet: „Vande B Y E N, Hare wonderlicke oorspronc /  N atuer /  Ey- 
genschap /  crachtige /  onghe'hoorde en seltsame wercken: W aer in ge- 
m erct w erden h are  wonderlicke Politien / ende ordentlicke Kegee- 
ringen /  die zy m et hären Coningh ende onder m alcanderen onder- 
houden. V ervatet in  drie Boecken: Seer geneuchlick om te lesen. 
Waer af het inhoudt inde naevolgende syde in t corte begrepen staet. 
G hesteldt in forme van een t ’sam en-spreckinghe: door THEODORUM 
CLUTIUM. s’ Utrecht, By m y H erm an van Borculo /  woonende on­
der den Doms Thooren / in t vliegende Hert. Anno 1619“2.
Das Emblem am T itelb latt träg t die Ü berschrift: GODT VOET ALLE 
CREATUREN (Gott ernäh rt alle Lebewesen). Im Oval befindet sich 
ein Bienenhaus, umgeben m it Blumen, daneben stehen vor einem Ge­
länder zwei M änner, — offensichtlich Theodor Clutius und Carolus 
Clusius als die A utoren des Werkes. Ü bersetzung des Titels: Von den 
Bienen, ihrem  w underlichen Ursprung, ih rer Natur, Eigenschaft, 
mächtigen und  unerhörten  und w undervollen W erken: m it besonder­
er A ufm erksam keit fü r die w undersam e Polizei und Regierungsein­
richtung, die sie zusammen m it ihrem  König untereinander erhalten.
2 Die erste Auflage erschien 'bereits im Jahre 1597 in Leyden (s. Bosman-Jel- gersma 1976).
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UmtbeBYEN.ârctocmDnrltcfceoojfpjonc/
3^ a t u o : / € p g e r i f t f i a í í / c r a ® t i g e / o n 0 ^ e á$oojde sñ («Ufame tticcc irn s^afc  in gerartet tortfcen 

fiare toantwtlif fee ®olitlea / txtbe en&rntlirfir $$e* ge crinani/ btejpmrt bao» <£ottitiab «ribc gribes mal* caribeon oitbcitK&ibcn*
Vtrvatet in drieíBoeckemSeer gemmklick  ̂cm tele fu»

W’aecafhetinhoudt inde naeVolgende Qrde int corte begrepen ftact.
itt fattm toan een tfamm-fpieechingfiet 

booi
T H E O D O R V M  C L V T I V M .

t ’VTRBCHT,
j&P Dtp Merman ban ̂ ojenfo / taomtenbe tmfitt trenpiorna GT&óo?en/útt Wieg(jíime $ject. ttmit i6t$.

2 . Ausp-abe: U tre c h t 1619



V erfaßt in drei Büchern, sehr vergnüglich zu lesen, deren Inhalt auf 
der nächsten Seite kurz zusam m engefaßt ist. Abgefaßt in D'ialogform 
von Theodor Clutius.

Bevor w ir aber das W erk näher besprechen, sei die Frage ge­
stellt: Wer w ar dieser Theodor Clutius (=  Dirck Outgaertsz Cluyt), 
der Carolus Clusius stellvertretend zur Seite stand, aber als alleiniger 
A utor fü r das zitierte W erk zeichnete?

Lassen w ir die A pothekerin Dr. H enriette A. Bosm an-Jelgers- 
m a3 sprechen, die in dieser Richtung bereits gute V orarbeit geleistet 
hat (in deutscher Übersetzung):
„Ein A potheker des 16. Jahrhunderts, der durch seinen bedeutenden 
Anteil an de1’ Einrichtung des H ortus Academicus zu Leiden bekannt 
geworden ist, war Dirck O utgaertsz Cluyt. Ü ber ihn wissen w ir das 
m eiste aus seiner Leidener Zeit zwischen den Jahren  1594 und 1598. 
Über diese Periode ist viel M aterial durch W itkam 4 5 publiziert w or­
den. Nach der Eröffnung der Leidener U niversität am 8. Februar 
1575 w urde im Jahre  1587 der Hortus gegründet. Für die m edizini­
sche U nterw eisung w ar es eine N otwendigkeit, heilkräftige Pflanzen 
zu kultivieren. Es sollte jedoch noch bis 1594 dauern, bis der Hortus 
endgültig angelegt und bepflanzt w ar. Der berühm te Botanikus C har­
les de 1’ Escluse (Carolus Clusius, 1526— 1609) w urde nach vielem 
D rängen veranlaßt, nach Leiden zu kommen. Die C uratoren ernann­
ten ihn 1592 zum D irektor des anzulegenden Hortus, w orauf er am 
19. Oktober 1593 von seinem dam aligen A ufenthaltsorte F rankfurt 
am Main'* nach Leiden übersiedelte. Am 2. Mai 1594 w urde Cluyt der 
A ntrag gestellt, Clusius bei der P lanung und Einrichtung des Hortus 
assistieren zu wollen. Das A nstellungsdekret besagt: ,. .dat, zoe ton 
opzichte van des voors D. Clutii zwacheyt ongesteltenisse ende on- 
verm ogentheyt als om andere redenen ende insichten, den selven ’t 
behulp van een goet naerstich ende getrou persoon heeft m oeten w er­
den bijgevoucht‘6. Es stellt sich nu r die Frage, w arum  m an ju st die­
sen D elfter A potheker ausw ählte und nicht z. B. den Leidener Apo­
theker C hristian Porret, der ein großer Pflanzenhebhaber w ar und 
auch viel K ontakt m it Clusius h a tte7. Um diese Frage beantw orten 
zu können, m üssen w ir möglichst viel über Cluyt, vor allem über des­
sen A ufenthalt in Leiden wissen. W ir w erden dann sehen, daß schon 
vor der A nkunft des Clusius in Leiden ein K reis von Botanikern, Zoo­
logen und M edizinern bestand, zu welchem auch C luyt gehörte. Ob­
wohl er in der L iteratur allzeit im Schatten von Clusius stand, w ar er 
ein bekannter Mann m it geschätzten wissenschaftlichen A ktiv itäten .“
3 s. Henriette A. Bosma-Jelgersma, 1976, p. 525—548, Nr. 6 des Literaturver­zeichnisses.4 s. Literaturverzeichnis Nr. 32.5 s. Hunger F. W. T., Clusius-Biographie, Band 1/1927, p. 210.6 s. Witkam, Deel 3, p. 6, Literaturverzeichnis Nr. 32.7 s. Hunger 1/1927, p. 268.
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Die A utorin berichtet sodann, daß seine Lebensgeschichte bis zur 
Leidener Zeit zuwenig bekannt ist und m an nu r weiß, daß C luyt ge­
gen 1546 geboren w urde (und also um 20 Jah re  jünger w ar als Clu- 
sius). Als sein G eburtsort w ird im Leidener A nstellungsdekret vom 
8. Mai 1594 H aarlem  genannt: ,,. .vande persoon von Dirc Outgaertsz 
Cluyt, Apothecaris, geboren van Haarlem, to t noch toe zijn bewonin- 
ge gehadt hebbende binnen D elft“ Ü ber die Umstände, die den Apo­
theker C luyt von Haarlem  nach Delft brachten, sind w ir w ieder auf 
Schlußfolgerungen angewiesen. Bosm an-Jelgersm a berichtet w eiters: 
„H ierüber w urden w ir durch den berühm ten M ediziner des 16. Ja h r­
hunderts, P ie ter van Foreest (Petrus Forestus, 1521— 1597) unterrich­
tet. Forestus ha t beinahe vierzig Jahre  als H eilkundiger in Delft ge­
w irkt (1557— 1596). Er w ar der berühm teste Heilkundige seiner Zeit 
und Leibarzt des W ilhelm von O ranien8. In seinen ,Opera O m nia£, in 
welchen er zahlreiche medizinische Beobachtungen m itteilt, fü h rt er 
auch persönliche Begebenheiten über seine P atienten  und sonstigen 
Personen an. So lesen w ir in einer der Beobachtungen über D ysente­
rie, welch ansteckende Seuche nach der Belagerung von Haarlem  aus­
gebrochen war, daß dagegen Rezepte gebraucht w urden, die von ei­
nem Medicus aus Haarlem  zusam m engestellt w urden. Forestus er­
zählt sodann, daß er diese Rezepte von ,Clutio9, pharmacopoeo tune 
Harlemensi, et cognato nostro‘10 em pfangen hat. W enn Forestus dies 
m it 1573 datiert, so ist daraus zu erkennen, daß Cluyt im Jahre  1573 
A potheker zu Haarlem  w ar.“

Die w eiteren Tätigkeiten Cluyts sind in der um fangreichen A us­
gabe der Tagesjournale der U niversität Leiden durch W itkam festge­
halten. Es bleibt n u r noch zu sagen, daß der stellvertretende D irek­
to r des H ortus Academicus zwischen dem 10. und 18. Juni 1594 ge­
storben sein dürfte  und also sein Am t kaum  länger als vier Jahre  
w ährte.

Das 230 Seiten um fassende W erk „Vande BYEN “ besteht aus 
41 Kapiteln, fü r die die beiden A utoren entw eder allein oder in zwei 
Fällen gemeinsam zeichnen. Zum Beweis lassen w ir die einzelnen Ti­
tel in deutscher Ü bersetzung11 fo lgen :

E r s t e s  B u c h
1. K ap .: Th. Clutius & C. C l u s i u s :

Über die N atu r und Eigenschaften der B ienen; über ihre organisierte 
Regierungsform, die sie m it ihrem  König einvernehm lich gebildet 
haben.
8 Fruin R., 1901: Verspreide Geschriften, Deel 3, p. 40.9 Latinisierte Form: Cluyt = Clutius.10 Foresti Petri, 1653: Observationem et curatdonem medicinalium ac chirurgica- rum. Deel 3, boek 12, observatio 38.11 Für die Übersetzung aus dem Altholländischen danke ich dem Niederländer, Herrn Leonard M. Swennen in Michelstetten, Niederösterreich. Für die hilfs­bereite Vermittlung bin ich Dr. G. C. M. Baron van Pallandt, Botschaftssekre­tär der königl. Niederl. Botschaft in Wien zum Dank verpflichtet.
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2. K ap .: C. C l u s i u s :
Was fü r eine A rt Insekt die Biene ist und von wo sie ihren U rsprung 
genommen hat.

3. Kap.: Th. Clutius:
Über den Bienenkönig.

4. K a p .:C . C l u s i u s :
Ü ber die Brutbienen und ihre Tätigkeit und über einige andere ähn­
liche Insekten.

5. K ap .: C. C l u s i u s :
Über Wespen und Hornissen und deren Tätigkeit.

6. Kap.: C. C l u s i u s :
Was ein Bienenschwarm ist und wie sich die Bienen untereinander 
verständigen, w enn sie schwärmen wollen.

7. Kap.: C. C l u s i u s :
Von den Botengängern und von der Polizei, die ein gu ter König in 
seiner Regierung hat.

8. Kap.: Th. Clutius:
Über den bösen König und seine Umgebung.

9. K ap .: C. C l u s i u s :
Ü ber die Tugend, die Liebe, die Einfalt, den Fleiß, die H ilfsbereit­
schaft und andere bem erkensw erte Eigenschaften, m it denen sie sich 
ihrem  König gegenüber und un tereinander auszeichnen.

10. Kap.: Th. Clutius:
Ü ber die Feinde der Bienen; wie sie ihre Körbe bewachen, dam it 
diese nicht von Feinden beraubt werden.

11. Kap.: C. C l u s i u s :
Aus welchen B lüten die Bienen den m eisten und besten Honig holen 
und welche Blüten sie hassen.

12. Kap.: C. C l u s i u s :
Von wo Bienen Wachs, auch Propolis genannt, holen.

Z w e i t e s  B u c h  
13(1). Kap.: C. C l u s i u s :

Aus welchem M aterial B ienenkörbe angefertigt w erden sollen und 
welche die besten sind.

14(2). Kap.: C. C l u s i u s :
Wo m an die Körbe hinstellen soll.

15(3). K ap .:C . C l u s i u s :
Über die Geräte, welche m an bei der B ienenhaltung benötigt.

16 (4). Kap.: Th. Clutius:
Welche Körbe m it Bienen m an bei einer A uswahl erw erben soll, um 
Erfolge erzielen zu können.

17 (5). Kap.: Th. Clutius:
Wie m an Schwärme einfangen und behandeln soll.
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18 (6). Kap.: Autor?:
Was m an m it B rutbienen tun  soll, w enn der erste Schwarm und auch 
die folgenden ausgeflogen sind.

19(7). K ap.:C . C l u s i u s :
Wie m an unansehnliche und schwache Stöcke verstärken kann und 
wie m an verhindert, daß im gleichen Jah r nochmals geschwärm t wird. 

20(8). K ap.:C . C l u s i u s :
Wie m an Bienen von einem O rt zum anderen transportiert.

21(9). Kap.: C. C l u s i u s :
Wie m an Bienenwaben kürzen und reinigen kann, um aus ihnen Ho­
nig zu sammeln, und wie m an Bienen, die m an nicht behalten will, 
tö ten kann.

22 (10). Kap.: Th. Clutius:
Wie m ap feststellen kann, daß ein Bienenstock unrichtig ist und wie 
m an solche richten kann.

23(11). K ap .: C. C l u s i u s :
Wie man einen bösen König töten, wie m an seine Bienen zu einem 
anderen König bringen und wie m an wilde Bienen zähmen kann. 

24(12). K ap .:C . C l u s i u s :
Wie m an raubenden Bienen das Rauben abgewöhnen kann; Anzei­
chen, w om it m an dies feststellen kann; wie m an Bienen im W inter 
fü ttern  soll.

25 (13). Kap.: Th. C lutius:
Wie m an Bienenkörbe im W inter pflegen soll, und über Feinde, die 
diese über das ganze Jah r belästigen können.

26 (14). Kap.: C. C l u s i u s :
Ü ber die B ienenkrankheiten und deren Bekämpfung.

27 (15). Kap.: Wie m an Bienen im Laufe des Jahres behandeln soll
D r i t t e s  B u c h

28 (1). K ap .: C. C l u s i u s  & Th. C lu tius:
Honigerzeugung und -reinigung; in welcher Zeit es geschehen soll.

29(2). Kap.: C. C l u s i u s :
Über die K räfte und die W irkung des Honigs und der Dioscoride, so­
wie des w ilden Honigs.

30 (3). Kap.: Th. Clutius:
Über die Eigenschaften des Honigs und wozu er gut ist.

31 (4). Kap.: Th. Clutius:
Wie m an K onfitüren und andere bem erkensw erte Sachen aus Honig 
machen kann.

32 (5). Kap.: A utor?:
Wie m an H onigpasteten erzeugt.

33 (6). Kap.: Th. C lutius:
Einige Vorschläge, wie m an Met, Wein, Branntw ein, Hypokrassen, 
Essige und andere Sachen machen kann.
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34(7). K ap.:C . C l u s i u s :
Welche Zusam m enstellungen und  M edikam ente m an aus Honig her­
steilen kann, vor allem von den Opatien.

35(8). K ap .:C . C l u s i u s :
Über Sirupe und Extrakte.

36 (9). Kap.: Th. Clutius:
Ü ber Laxierm ittel und purgierende M edikamente.

37(10). K ap.:C . C l u s i u s :
Ü ber verschiedene Zusam m enstellungen und wie m an auf einfachste 
A rt Rezepte hersteilen kann.

38 (11). Kap.: Th. Clutius:
Über Wachs und weißes Wachs; wie m an es reinigen und hersteilen 
soll.

39(12). Kap.: Th. Clutius:
Was m an aus Wachs erzeugen kann und über die Nützlichkeit dieses 
Stoffes.

40 (13). Kap.: Th. Clutius:
Über die Beschaffenheit von Wachs und über manche M edikamente, 
die m an aus Wachs hersteilen kann.

41 (14). Kap.: Th. Clutius:
Wie m an aus Wachs Öl machen kann und wozu es gut ist; ex C. S te­
phano & Johanne Laubatio.

F ür 24 K apitel der 230 Seiten um fassenden Bienenm onographie 
zeichnet also Clusius als alleiniger Autor, w ährend Clutius nu r 15 
K apitel fü r sich in Anspruch nehm en kann. Es stellt sich daher die 
Frage: W arum scheint der Name des Carolus Clusius im Titel des 
Buches nicht als M itautor auf? Man könnte annehm en, daß Clutius 
dies schon aus Höflichkeit seinem Vorgesetzten gegenüber hä tte  tun  
müssen. Daß ein solches D ienstverhältnis bestand, ist eindeutig nach­
weisbar. Dem A nstellungsdekret fü r C luyt vom 2. Mai 1594 folgte 
bereits am 8. Mai eine Dienstanweisung, die besagt, daß er (Cluyt) 
dem H erren Clusius m it Rat und Tat zu D iensten sei, daß der K räu­
terhof den A nforderungen des Studium s der M edizinstudenten en t­
sprechen könne und er daher bei der ersten Gelegenheit alle K räuter, 
Pflanzen, Setzlinge, Blumen und dergleichen Simplicia, die ihm  zur 
V erfügung stehen, m itbringen möge (,,. dat hy /C luyt/ m it raed, 
goetdüncken ende onder t  geboth D. Clusii des universiteyts cruythoff 
ten m eesten eere van dien, dienste end vorderinge van t  Studium der 
m edycinen zal helpen ordonneren .; dat hy in den voors. cruythof 
m et de eerste gelegentheyt zal brengen alle de cruyderen, planten, 
spruytsels, bloemen ende diergelijcke simplicia, di hy jegenwoorde- 
licken heeft; etc. etc.“12.

Die Annahme, daß das Einvernehm en zwischen den beiden M än­
nern  etw a durch M ißverständnisse oder sonstige Spannungen getrübt
12 s. Hunger 1/1927, p. 214—215,
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gewesen wäre, ist ebenfalls auszuschließen, denn H unger13 verm ag 
auch darüber nur Positives auszusagen, w enn er über die Geschichte 
des ,,Leidsche academ ietuin“ berich tet:“ es ist höchst bedeutsam, 
daß dieses Inventar sam t G rundriß  bew ahrt geblieben ist, weil es uns 
derart ermöglicht, davon eine präzise V orstellung zu machen, wie 
der Leidener H ortus angelegt war. Ohne Zweifel ist der Plan — so­
w eit er die G liederung des Terrains und dessen Bepflanzung betrifft 
— von Clusius selbst entw orfen worden, w ährend die praktische 
A usführung Dirck C luyt überlassen blieb. Der Letztgenannte hat den 
A uftrag in energischer und großzügiger Weise durchgeführt, sodaß 
der G arten schon bald von der medizinischen F akultät benützt w er­
den konnte, w ofür Clusius in der Tat auch A nerkennung gezollt ha t.“

Auf die Frage „W arum w urde Clusius nicht als M itautor des 
W erkes genannt?“ w ird m an also nach v ierhundert Jah ren  kaum  
noch eine plausible A ntw ort finden. Selbst das Recht der P rio ritä t der 
Idee des Clutius fü r die Abfassung einer solchen M onographie w ürde 
als A rgum ent noch nicht ausreichen, daß ein m aßgeblicher M itarbei­
te r völlig in den H intergrund gedrängt wurde. Man findet n u r noch 
in der Selbstlosigkeit und Bescheidenheit des Clusius eine einigerm a­
ßen befriedigende Erklärung.

Dr. H erm ann Geffcken, M itarbeiter des „Niedersächsischen Lan­
desinstitutes fü r Bienenforschung “ in Celle (BRD) hat allerdings 
m eine Frage in einem Schreiben vom 16. Jan. 1978 wie folgt beant­
w ortet:
„Clutius hat das Buch nach antikem  Vorbild (Platon usw.) und der 
theatralischen Mode seiner Zeit entsprechend in D i a l o g f o r m  ge­
schrieben. D'abei mag er dem von ihm wohl verehrten  und geschätz­
ten Clusius ein ehrendes Denkm al gesetzt haben durch den K unst­
griff, sich als den protokollierenden Schüler darzustellen, der m it dem 
Lehrer Zwiesprache hält und der belehrt wird. Auf diese Weise w u r­
de sicher Clusius’sches G edankengut schriftlich fix iert (bzw. Clu- 
sius’sche Kenntnisse). So mag es auch zu erklären sein, daß ganze 
K apitel als Reden oder Vorträge des Clusius p ro to k o llie rt4 erschei­
nen. — Clutius ha t jedoch nicht n u r Clusius ein Denkmal gesetzt, son­
dern auch fü r sich selbst durch die im Dialog dargestellte Nähe zu 
Clüsius fü r w ärm ende Teilhabe am Licht der B erühm theit gesorgt. 
Das entspricht dem Stil der dam aligen Zeit und läßt eine zwanglose 
D eutung der N ennung von Clutius als alleinigem Autor trotz des A uf­
tretens von Clutius u n d  Clusius als D ialogpartner im gesamten 
Buch zu.“

Bei Betrachtung der Titel der einzelnen Kapitel fällt auf, daß 
zwischen den beiden A utoren sogar eine A rt Stoffverteilung stattge­
funden haben m ußte: C. Clusius ha t in seinen K apiteln vorwiegend 
auf naturw issenschaftliche Beschreibung, auf das Sozialverhalten 
(Ethologie) der Bienen, auf die Beziehungen der Bienen zur Um welt
13 s. Hunger 1/1927, p. 236.
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(Blütenbiologie), w eiters auf die medizinische V erw endung von Ho­
nig und Wachs Gewicht gelegt, w ährend Th. Clutius sein Augenm erk 
eher der angew andten Bienenkunde (Umgang m it Bienen und W ar­
tung derselben, w irtschaftliche V erw endung von Honig und Wachs 
und dergleichen mehr) zuwendete. In groben Zügen kann also zusam ­
m enfassend gesagt w erden: ein Biologe und ein Im ker sind die V er­
fasser dieser Bienenmonographie.

F ür B otaniker bezw. Blütenbiologen ist wohl das „REGISTER 
vande Cruyden / ende Specerijen /  die in dit Boek begrepen staen: 
oorbaerlick inden Hof voor de Byen /  ende inder M edicijnen voor de 
huyshoudinghe te  ghebruycken“ von besonderem  Interesse; fü r die 
Holländer sind zusätzlich auch die niederländisch-volkstüm lichen 
Pflanzennam en von Bedeutung. Einige Beispiele aus dieser Liste von 
insgesam t 165 Pflanzennam en:
A dianthum
Angelica
Aristolochia
Azarum
Bellis
Betula
Bursa Pastoris
Camomilla
Cham aedrys
Cneorum
Cochlearia
Corona Im perialis
Crocus
Dulcamara
Eupatoria
Foeniculum
Fritillaria
Helleborus
Hepatica
Iuniperus
Larnium
Lupinus
Scrophularia
Tithym alus
Tilia
Tussilago
Ulmus

Vruwen hayr
Angelicke w ortelen
O sterluceyw ortel
Haselwortel
Matclieven
Berkenboom
Taskencruyt
Camillebloem
G am anderlijn
Cleyn steenroskens
Lepelcruyt
Keyfers Croon
Saffraen
Alfïrancke
Agrimonie
Venckelcruyt
Ghesrickelde Lelie
N iescruyt
Levercruyt
Geneverboom
Dove netele
Vijchbonen
Helm cruyt
Wolfsmelch
Lindeboom
Hoof-bladeren
Olmen ofte Olmen-
boom

Frauenhaar,
Engelsüß,
Osterluzei,
Haselwurz,
Maßliebchen,
Birke,
H irtentäschelkraut,
Kamille,
Gamander,
Steinröschen,
Löffelkraut,
Kaiserkrone,
Safran,
Bittersüß,
Odermennig,
Fenchel,
Schachblume,
Nießwurz,
Leberblümchen,
Wacholder,
Taubnessel,
Pferdebohne,
Braun wurz,
Wolfsmilch,
Linde,
Huflattich,
Ulme oder Rüster.

Theodor Clutius w ar wohl auch pflanzenkundig, was ja auch 
heute noch Pharm azeuten m ehr oder m inder sein müssen, hat sich 
aber m it botanischen K enntnissen keinen besonderen Namen gemacht 
und so darf man annehm en, daß es Clusius war, dessen A ufm erksam ­
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keit sich auch auf das V erhältnis der Bienen zu Blütenpflanzen aus­
dehnte und m an daher sagen kann, daß der große G elehrte dam it 
auch zur Begründung der Blütenbiologie seinen Beitrag leistete.

Was einst Clusius tat, nämlich spanische, portugiesische, ita lien i­
sche W erke in die lateinische Sprache zu übersetzen, um diese da­
durch erst fü r die gesam te wissenschaftliche W elt lesbar zu machen, 
sollten auch w ir tun: die in altholländischer Sprache verfaßte Bie­
nenm onographie zur Gänze in die deutsche Sprache übersetzen zu 
lassen, sie fü r  uns M itteleuropäer ausw ertbar zu gestalten. Der Dol­
m etscher w äre gefunden, aber die Finanzierung ist noch eine Frage 
der unsicheren Zukunft. Entomologie, theoretische und praktische 
Bienenkunde, Ethologie, Blütenbiologie könnten sich daraus fü r die 
Geschichte des eigenen W issensgebietes wohl noch einige neue Mo- 
saiksteinchen herausholen.
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Die Migrationen des kroatischen Mittel- und Kleinadels 
in den österreichisch-ungarischen Grenzraum im  1 6 ./1 7 . Jahrhundert und das „familares“-Problem

Von Felix T o b 1 e r, E isenstadt
Der große Kroatenzug, der sich im 16. Jah rh u n d ert über die M ur 

w andte und durch das Vordringen, Verweilen und Zurückweichen 
der osmanischen Macht verursacht wurde, w urde bisher m eist un ter 
den Vorzeichen einer großen Bauernw anderung, die durch die In itia­
tiven der G rundherrschaft zustandegekom m en war, betrachtet und 
fand als solche in der wissenschaftlichen L iteratur ihren N ieder­
schlag1. Obwohl diese Betrachtungsw eise vollkommen gerechtfertigt 
ist, und der bäuerliche Bevölkerungsanteil innerhalb der A uswande­
re r stark überwog, darf doch nicht übersehen werden, daß neben dem 
bäuerlichen Elem ent auch andere soziale Schichten an dieser W ande­
rung teilnahm en, die nicht allein ih rer absoluten Zahl nach, sondern 
nach ih ren  Funktionen, die sie vor der Auswanderung, beim W ande- 
rungs- und Ansiedlungsprozeß und nach der A nsiedlung in der neu­
en Heim at innerhalb ih rer Landsleute ausfüllten, beurteilt w erden 
müssen. Solche Schichten w aren etw a der Priesterstand, der H andels­
und G ew erbestand sowie der M ittel- und Kleinadel. Auf die W ichtig­
keit der Erforschung der Rolle des kroatischen M ittel- und K lein­
adels am Rahm en der K roatenw anderung wies zuletzt V Zim änyi2 
hin.
1 Vgl. dazu: Josef Br e u ,  Die Kroatensiedlung im Burgenland und den an­schließenden Gebieten. Wien 1970, S. 17 f.2 Vera Z i m ä n y i ,  Hrvatske Migracije 16—17. st. u madjarskoj struenoj lite- raturi — Mogucnosti daljnjih istrazivanja. (Die kroatischen Migrationen des 16./17. Jahrhunderts in der ungarischen wissenschaftlichen Literatur — Weite­re Forschungsmöglichkeiten).

16


